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Die Kinder nicht vergessen!

Selbsthilfe-Tagung im AOK-Bundesverband diskutiert Lösungsansätze für suchtkranke Eltern

(Langfassung)

Anmoderation:

Sicher, ein Gläschen in Ehren will niemand verwehren. Doch was ist,

wenn Erwachsene über das Maß des Vernünftigen hinaus dem Alkohol

zusprechen? In Familien leiden unter einer solchen Situation vor allem die

Kinder. Wie man dem wirkungsvoll begegnen kann, das stand im Mittelpunkt der Selbsthilfetagung im AOK-Bundesverband in Berlin. Sie stand unter dem Titel: „Wenn Eltern trinken – Angebote der Selbsthilfe für Kinder aus suchtkranken Familien“. Auf der Fachtagung diskutierten Wissenschaftler und Vertreter von Selbsthilfegruppen, wie man Kinder suchtkranker Eltern unterstützen kann. André Tonn informiert.

Länge: 4.17 Minuten

------------------------------------------------------------------------------------------     

Text:  


Vergesst nicht die Kinder! Dies ist die eindringliche Botschaft der Selbsthilfetagung

im AOK-Bundesverband in Berlin. Zusammen mit dem Kooperationspartner, der

Deutschen Hauptstelle für Suchtfragen, macht sich die AOK dafür stark,

Hilfsangebote für Kinder von suchtkranken Eltern gezielt auszubauen. Darauf weist

Helga Laaf hin. Sie widmet sich im AOK-Bundesverband der Förderung von

Selbsthilfeorganisationen.

Helga Laaff:

Gerade die Kinder sind besonders schutzbedürftig. Sie werden oft überfordert und

fühlen sich sehr alleingelassen, teilweise. Es wachsen rund 2,6 Millionen Kinder in

Suchtfamilien auf. Und gerade Alkoholsucht von Eltern hat massive Auswirkungen

auch auf die Kinder.

Text: 


Rund ein Drittel der Kinder, die in suchtbelasteten Familien aufwachsen, wird noch

sehr früh im Leben selbst suchtkrank, warnt die Arbeitsgemeinschaft für Jugendhilfe.

Für  den Vorstandsvorsitzenden des AOK-Bundesverbandes , Dr. Herbert Reichelt,

steht daher außer Frage, Eigeninitiativen gegen die Sucht aktiv zu unterstützen.

Dr. Herbert Reichelt:

Die Selbsthilfe ist für uns ein unverzichtbarer Partner im Gesundheitswesen.

Das ehrenamtliche Engagement von Bürgern in Selbsthilfegruppen ist eine

richtige und auch eine wichtige Ergänzung zu den Leistungen von

Krankenkassen und anderen Institutionen. Und gerade deshalb fördert die

AOK seit vielen Jahren die gesundheitliche Selbsthilfe. Damit das

auch in der Öffentlichkeit noch mehr Zuspruch und Unterstützung gewinnen

kann, bieten wir als AOK-Bundesverband der Selbsthilfe seit Jahren mit

Fachtagungen ein Forum, wo sie sich dann präsentieren können und auch ihre

Leistungen darstellen können.

Text: 


Darüber hinaus unterstützt die AOK die Selbsthilfeorganisationen finanziell.

Für deren Projekte stellte die Gesundheitskasse 2009 rund 13 Millionen Euro bereit.

Das stärkt das zentrale Anliegen der Deutschen Hauptstelle für Suchtfragen, Kinder

und deren Eltern mit ihren Problemen nicht allein zu lassen. Vor allem müsse in jedem Einzelfall ein Weg gefunden werde, der Hilfe möglich mache, sagt Regina Müller von der Hauptstelle für Suchtfragen. 

Regina Müller:

Es ist nicht einfach, die Eltern zu erreichen und insbesondere die Kinder zu 

erreichen. Und ohne die Eltern kann man die Kinder nicht erreichen. Kinder 

suchtkranker Eltern gehen nicht zu irgendeiner Stelle und sagen: Ich brauch´ mal

Hilfe oder ich bräuchte ´was, damit ich nicht später suchtkrank werde. Sondern

Verständnis wecken, eigenes Verständnis aufbauen, dass auch diese Eltern gute

Eltern sein wollen, dass es ihnen an Qualifikation oder an Fähigkeiten häufig fehlt,

und dass die Sucht natürlich ihre Fähigkeiten massivst  einschränkt.

Text: 


Hilfe zur Selbsthilfe bietet in diesen Fälle ein wohnortnahes Netz von

Patenschaften.Auf der Tagung wurden bereits erfolgreiche Selbsthilfe-Projekte aus

Hamburg, Dortmund und Berlin vorgestellt. 

Nachbarn und Bekannte, Junge und Senioren – all jene, die sich ehrenamtlich in der

Selbsthilfe engagieren, sind die erste Adresse für Sorgen und Nöte der Kinder. Darauf weist die AOK-Selbsthilfe-Expertin Helga Laaf hin. Das wiederum setzt eine

entsprechende Sensibilität der Helfer voraus. 

Helga Laaff:
Deswegen wollen wir uns diesem Thema auch näher widmen. Man muss überlegen, was man da beachten muss. Die Paten müssen darauf vorbereitet werden. Die Eltern müssen einverstanden sein.
Text: 

Wichtig sei das Verständnis dafür, dass Hilfe nur gelingen kann, wenn Kinder und

deren Eltern gleichermaßen unterstützt werden. Und das bedeutet eine Stärkung der

Familie, betont Dr. Herbert Reichelt, Vorstandsvorsitzender des 

AOK-Bundesverbandes.

Dr. Herbert Reichelt:

Familien bieten Kindern einen Schutzraum. Und wir wissen, dass das ganz wenige Grundregeln dazu beitragen können, und zwar entscheidend dazu beitragen können, dass Kinder in einem guten und gesundheitsfördernden Klima aufwachsen. Das hat im Übrigen auch unsere eigene AOK-Familienstudie 2010 gezeigt. Wenn aber einer der Elternteile oder gar beide suchtkrank sind, dann fehlen zumeist die wesentlichen Bestandteile für ein solches Klima, wie Geborgenheit, Verlässlichkeit, emotionale Zuwendung. Und bei den Kindern kann das dann wirklich zu sehr ernsten psychischen und körperlichen Beeinträchtigungen führen. Um diese Kinder zu unterstützen, brauchen wir wohnortnahe Selbsthilfeangebote.

Text:

Dieses bürgerschaftliche Engagement wird die AOK auch künftig aktiv unterstützen.

Dabei gehe es nicht allein um das Krankheitsbild Sucht, ergänzt Dr. Reichelt.

Der AOK-Chef hofft, damit Hilfsangebote für ähnliche Problemlagen wie etwa die Situation von Kindern mit psychisch kranken Eltern anzustoßen.



